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(graft ©fcEjmarm: 3Bo ift bi SBiege gftanbe? — 3aïoB ©tu|: ättein SeBen alë gmtertnabe. 519

£srt ber SUrdje ftanb id) gmifdjen bem SSafer

unb bem Sxubex. ©onbexbax, bafj mit bon
biefem SCït rein nicfjtê im ©ebâchtniê geblieben

ift, alê mie mein 23atex unb bet Sxubex unauf=

Ïjûïlip neben mix meinten. SBeifj mdjtê bom
©efang, nidjtë bon bex Ubbartfung unb nichts
bon ber Seidjenrebe, bie feïjr fdjön gemefen fein
foil, ©ie SJtuttex erteilte ein Slltex bon 47

fahren unb 3 Sftonaten.
2Iuf bem tpeimtoege max baë felige SInneli

mieber bex eingige ©egenftanb jeglicher Unter»

Haltung. „Sldj", fagte Sa§ SInneli, bie neben

micf) gu geljen faut, „mie biel taufenbmal bai
beine SJtuttex ben 42. $falm gefungen, mie

mancher Seiche benfelben gum Segrâbnië fingen
helfen, unb feigt haben mit ibn iïjx aud) gefun=

gen. ®u meifjt, ba§ mar aurîj bex Seidjenhfalm
meiner Stutter. Sld) ©ott, fo fingt eineê ba§
anbete in§ ©tab. Sief), bafj idj bie exfte Seiche

auf beine Stutter märe; füxmabr, id) mag nicht
mebx leben, ba fie geftoxben ift. 2Ibex id) mexbe

nic§t bie exfte fein," fagte fie mit Quberfidjt,
„benn baft bu nicht gefe'ben, baff bem Seinem

gug guexft ein Stannëbilb begegnet ift? — fo

mixb bie exfte Seiche auf beine Stuttex eine

männliche fein." SSitïïicb mar ein junger Stann
unê guexft begegnet, unb biefex gufall muffte
fpater ben Stbexglauben rechtfertigen, Quin Sei»

dienmabl fanben fidj febx toiele Seute ein, mox=

über idj fiaunen muffte, baff mix fo biele 3Set=

tern unb Safen haben feilten. SBeifj auch, toie

einige SBeibex, metdje moxgenê am ©arg unb
beim ©rabe bex SJtuttex febx laut gemeint haben,
bei ©ifdje nun auch' febt faut lachten, ©ine ber=

felben beîam enblidj gar baê ©runfenelenb.
©egen SIbenb gingen bie Sente big auf eine

Heine ©efeïïfdjaft fort. SBix ïleinen ©efdjtoi»

fter mürben nach altem Sxaudj bon jebem. mit
©elb befdjenft, ma§ un§ febx freute unb un§ beê

Seibeê für beute bexgeffen machte; benn noch »ie

batten mix fo biele ©djibinge bei lammen.
(©cfllufs folgt.)

3Bo ift bt 2Btege

2Go ift bi SBiege gftanbe?

SBeifd) na, tocifd) na fäb Ipué?
©ut 2BuIche=n= unb bur Stäbel,

Our 'é ßäbe=n= i unb né

3itnbt'é toie=n= en Stern am ipimmel,

fiadjt'é ruie=n= en Sluemeftrufi.

Unb ifcf) eé nit eé ipüttli
îtm gechfte Sdjatterai,
©é freut bi mie be fjrüeblig.
2Bie uf en Tag im 31Iai,
So plangifcl) i ber ^rönbi,
©hafd) äntli roieber bei-

gftanbe
Unb gabb'é bur Stöch unb Stube

Unb groicbt bi 'é ßäbe feft,

3Bie ioobleb'é ber, mie ringeb'é,
2Baé gib'é nöb für eé Jäft,
SBünn b' roie nor alte Qite

©ié bergig Stübli gfebft!

©e luegfdh) in alli ©ggli,
Ué jebem cf)unb en Schi,
Ué jebem tönt eé ßieblt :

2Bie glücbli fi=mer gfi!
2Baé rufcbet i be 23äume?

©ang lié — ©erbt, oerbi! Emft Efdjmann.

3Itein ßeben ali ipüterknabe.
S3on SaïoB ©luis.*

©ie Seihe, baë 33iel) gu hüten, ïam nun
enblidj auch' an rnidj. Unfexe Siebmeibe mar
auf einer gar freunblidjen, auëfidjtêxeidjen 2In=

höbe, norboftlidj ïaum gebn Stinuten bom
©öxfchen entfernt.

ipie oben genofj ich tcobl bie feligften ©tum
ben meineê Sebenê; jebodj mußten biefe Utofen

auch ihre ©oxnen habe». ©§ tat mir eben

manchmal audj mel), moxgenä fo frühe fchon
baê maxme 58ettd)en berlaffen gu müffen, bar=

fu§ in ben fühlen SJtorgen binauê unb buxcb ba§

* SluS: ©ieBen mal fteBen $al)re au§ meinem Se=

Ben.

bon fdjmerem ©ait txiefenbe ©xaê unb ©e=

fträud) gu geben, mäbrenb biele bex äxmften
Einher um biefe Qeü »o^h lange fdjlafen buxf=
ten. SBie eê mich bann tjeftig an bie [rar,
id) fdhlotternb unb feufgenb nach ben öftlid)en
Sergen biaf^auie, ob bie liebe ©onne noch nicht
ïommen moite, meine güjge ^ ermärmen. Dbex

menn eë manchmal ben gangen ©ag regnete, ich

auch unter ben bidjteften ©annen feinen ©chub
unb fein txodeneê ißlaigdfen mehr fanb, ober

menu meine $ül)e, bon Xlngegiefer geklagt, nicht
meiben moltten, überall burdjbxachen, ich if)»e»
über ©tauben unb ©töde nachjagen mu|te, bi§

Ernst Eschmann: Wo ist di Wiege gstande? — Jakob Stutz: Mein Leben als Hüterknabe. S19

In der Kirche stand ich zwischen dem Vater
und dem Bruder. Sonderbar, daß mir von
diesem Akt rein nichts im Gedächtnis geblieben

ist, als wie mein Vater und der Bruder unauf-
hörlich neben mir weinten. Weiß nichts vom
Gesang, nichts von der Abdankung und nichts
von der Leichenrede, die sehr schön gewesen sein

soll. Die Mutter erreichte ein Alter von 47

Jahren und 3 Monaten.
Auf dem Heimwege war das selige Anneli

wieder der einzige Gegenstand jeglicher Unter-
Haltung. „Ach", sagte Bas Anneli, die neben

mich zu gehen kam, „wie viel tausendmal hat
deine Mutter den 42. Psalm gesungen, wie

mancher Leiche denselben zum Begräbnis singen
helfen, und jetzt haben wir ihn ihr auch gesun-

gen. Du weißt, das war auch der Leichenpsalm
meiner Mutter. Ach Gott, so singt eines das
andere ins Grab. Ach, daß ich die erste Leiche

auf deine Mutter wäre; fürwahr, ich mag nicht
mehr leben, da sie gestorben ist. Aber ich werde

nicht die erste sein," sagte sie mit Zuverficht,
„denn haft du nicht gesehen, daß dem Leichen-

zug zuerst ein Mannsbild begegnet ist? — so

wird die erste Leiche auf deine Mutter eine

männliche sein." Wirklich war ein junger Mann
uns zuerst begegnet, und dieser Zufall mußte
später den Aberglauben rechtfertigen. Zum Lei-

chenmahl fanden sich sehr viele Leute ein, wor-
über ich staunen mußte, daß wir so viele Vet-
tern und Basen haben sollten. Weiß auch, wie

einige Weiber, welche morgens am Sarg und
beim Grabe der Mutter sehr laut geweint haben,
bei Tische nun auch sehr laut lachten. Eine der-

selben bekam endlich gar das Trunkenelend.
Gegen Abend gingen die Leute bis auf eine

kleine Gesellschaft fort. Wir kleinen Geschwi-

fter wurden nach altem Brauch von jedem mit
Geld beschenkt, was uns sehr freute und uns des

Leides für heute vergessen machte; denn noch nie

hatten wir so viele Schillinge beisammen.

(Schluß folgt.)

Wo ist di Wiege
Wo ist di Wiege gstande?

Weisch na, weisst, na säb Hus?
Dur Wulche-n- und dur Näbel,
Dur 's Läbe-n- i und us

Iündt's wie-n- en Stern am Himmel,
Lacht's wie-n- en Bluemestruß.

Und isch es nu es Hüttli
Dm gechste Schatterai,
Es freut di wie de Früehlig.
Wie us en Dag im Mai,
So plangisch i der Fröndi,
Chasch äntli wieder hei.

gstande?
Und gahd's dur Stock und Stude

Und zwickt di 's Labe fest,

Wie wohled's der, wie ringed's,
Was gid's nüd für es Fast,

Wänn d' wie vor alte Iite
Dis herzig Stübli gsehst!

De luegsch in alli Eggli,
Us jedem chund en Schi,
Us jedem tönt es Liedli:
Wie glückli si-mer gsi!

Was ruschet i de Bäume?

Ganz lis — Verbi, verbi! Ernst Eschmann.

Mein Leben als Hüterknabe.
Von Jakob Stutz. *

Die Reihe, das Vieh zu hüten, kam nun
endlich auch an mich. Unsere Viehweide war
auf einer gar freundlichen, aussichtsreichen An-
höhe, nordöstlich kaum zehn Minuten vom
Dörfchen entfernt.

Hie oben genoß ich wohl die seligsten Stun-
den meines Lebens; jedoch mußten diese Rosen
auch ihre Dornen haben. Es tat mir eben

manchmal auch weh, morgens so frühe schon

das warme Bettchen verlassen zu müssen, bar-
fuß in den kühlen Morgen hinaus und durch das

- Aus: Sieben mal sieben Jahre aus meinem Le-
ben.

von schwerem Tau triefende Gras und Ge-

sträuch zu gehen, während viele der ärmsten
Kinder um diese Zeit noch lange schlafen durf-
ten. Wie es mich dann heftig an die Füße fror,
ich schlotternd und seufzend nach den östlichen

Bergen hinschaute, ob die liebe Sonne noch nicht
kommen wolle, meine Füße zu erwärmen. Oder
wenn es manchmal den ganzen Tag regnete, ich

auch unter den dichtesten Tannen keinen Schutz
und kein trockenes Plätzchen mehr fand, oder

wenn meine Kühe, von Ungeziefer geplagt, nicht
weiden wollten, überall durchbrachen, ich ihnen
über Stauden und Stöcke nachjagen mußte, bis
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meine ßüfje Bluteten, ici) enblicfy Ijinfanf, iljnen
nadjfeïjen muffte, toie fie ba burdj ®orn unb
(grbäpfelfelber bem ©örflein gurannten, unb fie
nidjt einguïjolen bermodjte. ©annburfteidj nidjt
heimgehen, toeil icï) ©träfe gu getoärtigen Blatte,
unb burfte audj nidjt auf ber SBeibe Bleiben.

©inen bon ben©ornen jener Sofen !ann idj
nidjt bergeffen. ©ie Gutter rief midj namlid)
eineg Siîorgenâ gum ßüten unb fagte, eg fei
fdjon ïjalB 5 Uïjr. ßdj anttoortete gleic^ unb
toollte auffteljen, aBer idj toar nod) fo entfe<§Iidj

fhläfrig unb träge, baff idj Balb Inieber gurüd»
fanï unb einfdjlief. ßnbeg Begann idj gu träu»

men, irîj Befinbe midi Bei ben Pütjen auf ber
SBeibe, Björte bie ©djeflen unb ©lüden, eg fcfjien
bie ©onne, ïurg, aBteê fo BeBBjaft, alg ofi'g in
ber Sßirflidjfeit geftfjäBie. ©ann aBer tjörte idj
bie SJÎutter toiebexB)oIt rufen: „ßafob, ftelj' auf,
'g ift geit!" Unb idj badjte, toie einfältig eg

bodj fei, bafg bie Stutter mir immer rufen möge
unb icfj ja broBen auf ber SBeibe Bjüte, @ie rief
toieber, unb bann muffte idj beêBjalB im ©rau»
me überlaut lachen, ©ie Stutter hörte bag unb
glauBte Bjalt nidjtg anbereg, alg idj flotte iBjrer,

geriet in ©ifer, fam fdjeltenb Bierauf unb jagte
mich mit tûdjtigen „^läpfen" aug bem Seite.
21m felBen Storgen BjaBe icfj Beinen Kuhreigen
gefungen auf ber SBeibe.

SIBer ber liebe ©ott toeiff jebem Stenfdjen
fein Seib gu berfüffen, unb fo tat er audj mir.
Steine Stühe toeibeten boch größtenteils recßt

frieölicß, unb mandjer Storgen ging mir mit
ipimmelgherrlidjfeiten auf, unb mancher SIBenb

geigte ficfj mir in einer Sßracfjt, toofür idj Beine

SBoxte fänbe. SBie oft flaute icfj mit trunfe»
nen Süden nach ben glängenben ©cßneegefil=
ben hinüber, toenn ber Storgen unb toenn ber
SBBenb iBjre Suf)f>en unb Sïronen mit ©olö Be=

ftreute, fie toie ©terne funïelten über toie So»
fen Blühten. Unb toie toäre mir IxudBjB gu Stute
getoefen, toenn id) bamalg getoufft Bjätte, toag

faft jebeg ®inb jeßt toeiff, baff bort, hinter je»

nen SBBßen, tief, tief im gelfengebirge, bie Stän»
ner bom ©rittli baljeimgetoefen toären? — ©ort
Storgarten, ©emhacfj, Säfelg ufto. lägen? —
ßürtoaljr, bag Bgätte einen eigenen ©inbrud auf
midj madjen müffen. SBBer bon jener geit au ber»

ftridjen nodj meljr alg ein ©utgenb ßaljre, eße idj
ettoag bon ber Saterlanbggefdjidjte inné tourbe.

@o bacfjte idj, ennert ben ©djneeBergen BjaBe

bie SBelt atltoeg ein ©nbe. SIBer bann muffte
idj toieber ftaunen unb benfen, toie eg bort tooljl
augfeljen möge, too feine Käufer, feine Serge,

Seben al§ §iiterïnabe.

gar nid)tg meljr bon foldjen ©ingen borljanben
fei. ©a meinte id) enblidj, eg fönne nicßt an»
berg fein, alg bort fei bunfle, bunfle, unburdj=
dringliche Sadjt. Unb je meljr idj mir bieg

Silb Befdjaute, je fcßträrger unb grauenhafter
tooBBte biefe Sadjt mir borfommen, fo baff idj
enblidj meinte, bort muffe bie ßöüe fein.

©och toie gerne Betrachtete idj bann toieber
bie bielen ßäufergruppen an ben Ufern beg

ißfäffifer», ©reifen» unb güricfjfeeg unb ber

Sîardj mit ben gerftreuten fftirdjen an ber Serg»
fette Bjirt. ©ie SUlarcß gefiel mir aBer am Beften
unb gtoar ber fdjönen Sßeiben unb SBalbungen
toegen. Sïudj tourte id) bie ©age bon ßrau Sre=
nelig ©ärtli unb glaubte fie gang finblidj. Unb
toenn ich benn fo in biefem ©lauBen recht fteif
unb feft I)inüBerfchaute, meinte ich gang getoijj
bie runbe ©rfjöfiung beg eingefchneiten „©öden»
feffig" gu fefien unb faß im ©eifte bag arme
Sreneli erftarrt barunter liegen unb mu^te Wie»

ber benfen, oB eg bielleidjt in bie ßölle gefom»
men fei, toeil eg unfernt Herrgott getroigt

Unb toenn idj fo in bie fdjöne, fdjöne ßerne
Ijinaugfdiaute, ber ißfäffiferjee unb ber ©reifen»
fee toie ©ilBer glängten, bie Käufer fthimmerten
unb bie Serge grünten, bann toanbelte mich

rege Suft gum Seifen an; ich Beneibete bie gug»
böget, toeldie idi oft in langen ©djaren nach je»

nen füblidjen ©egenben hinfliegen faß, um nicht
auch ihnen fortgiehen gu fönnen, unb gtoar
nach meinem lieBen, fchönen SJiailanb hin.

©leidjtoofjl meinte ich toieber, nirgenbg in ber

gangen SBelt fönne eg fcfjöner unb lieblicher
fein alg in biefer ©egenb unb in unferm ftiHert
©örflein hiet, unb nirgenbg fei eine fo luftige
SBeibe, toie toir eine haben.

tpier fanb ich aber auch für meine ßieBe gur
©infamfeit bie Befte ©elegenßeit. Obgleich ich

bon einem SBalbBruber noch nie ettoag gehört
hatte, Baute ich mir bodj aüjährlid) in einem

gar bidjten, büftern SBälbdjen eine gelle aug
gaunftäBen, Sinbe unb 3Jtoog, machte einen
Slltar hinein, fteBBte ein roteg Ärettg barauf unb
gierte bie SBänbe mit allerlei Silbern, toag mir
jeßt in ber ©rinnerung recht hoffierlidj erfheint.
©g toaren eben nur auggeriffene Slätter aug al=

ten ^lalenbern. ®a hnangte neben bem SBreug

bag Slberla^männlein unb ber h'nfenbe Sote
bon Safel. ßerner gtoei fcßeußlicße SÄänner mit
Römern, ©htoang unb ^nitteln Betoaffnet,
toelche, in ©eufel berfleibet, einen 3Jtann Berau»
Ben tooüten, toeldjer §olgfd)nitt mir nach bielen

ßaljten toieber gu ©efid)te fam; er Befinbet fich
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meine Füße bluteten, ich endlich hinsank, ihnen
nachsehen mußte, wie sie da durch Korn und
Erdäpfelfelder dem Dörflein zuraunten, und sie

nicht einzuholen vermochte. Dann durfte ich nicht
heimgehen, weil ich Strafe zu gewärtigen hatte,
und durste auch nicht auf der Weide bleiben.

Einen von den Dornen jener Rosen kann ich

nicht vergessen. Die Mutter rief mich nämlich
eines Morgens zum Hüten und sagte, es sei

schon halb 6 Uhr. Ich antwortete gleich und
wollte aufstehen, aber ich war noch so entsetzlich

schläfrig und träge, daß ich bald wieder zurück-
sank und einschlief. Indes begann ich zu träu-
men, ich befinde mich bei den Kühen auf der

Weide, hörte die Schellen und Glocken, es schien
die Sonne, kurz, alles so lebhaft, als ob's in
der Wirklichkeit geschähe. Dann aber hörte ich

die Mutter wiederholt rufen: „Jakob, steh' auf,
's ist Zeit!" Und ich dachte, wie einfältig es
doch sei, daß die Mutter mir immer rufen möge
und ich ja droben auf der Weide hüte. Sie rief
wieder, und dann mußte ich deshalb im Trau-
me überlaut lachen. Die Mutter hörte das und
glaubte halt nichts anderes, als ich spotte ihrer,
geriet in Eifer, kam scheltend herauf und jagte
mich mit tüchtigen „Kläpsen" aus dem Bette.
Am selben Morgen habe ich keinen Kuhreigen
gesungen auf der Weide.

Aber der liebe Gott weiß jedem Menschen
sein Leid zu versüßen, und so tat er auch mir.
Meine Kühe weideten doch größtenteils recht

friedlich, und mancher Morgen ging mir mit
Himmelsherrlichkeiten auf, und mancher Abend
zeigte sich mir in einer Pracht, wofür ich keine

Worte fände. Wie oft schaute ich mit trunke-
neu Blicken nach den glänzenden Schneegefil-
den hinüber, wenn der Morgen und wenn der
Abend ihre Kuppen und Kronen mit Gold be-

streute, sie wie Sterne funkelten oder wie Ro-
sen blühten. Und wie wäre mir Wohl zu Mute
gewesen, wenn ich damals gewußt hätte, was
fast jedes Kind jetzt weiß, daß dort, hinter je-
nen Alpen, tief, tief im Felsengebirge, die Män-
ner vom Grütli daheimgewesen wären? — Dort
Morgarten, Sempach, Näfels usw. lägen? —
Fürwahr, das hätte einen eigenen Eindruck auf
mich machen müssen. Aber von jener Zeit an ver-
strichen noch mehr als ein Dutzend Jahre, ehe ich

etwas von der Vaterlandsgeschichte inne wurde.
So dachte ich, ennert den Schneebergen habe

die Welt allweg ein Ende. Aber dann mußte
ich wieder staunen und denken, wie es dort wohl
aussehen möge, wo keine Häuser, keine Berge,

Leben als Hüterknabe.

gar nichts mehr von solchen Dingen vorhanden
sei. Da meinte ich endlich, es könne nicht an-
ders sein, als dort sei dunkle, dunkle, undurch-
dringliche Nacht. Und je mehr ich mir dies
Bild beschaute, je schwärzer und grauenhafter
wollte diese Nacht mir vorkommen, so daß ich

endlich meinte, dort müsse die Hölle sein.
Doch wie gerne betrachtete ich dann wieder

die vielen Häusergruppen an den Ufern des

Pfäffiker-, Greifen- und Zürichsees und der

March mit den zerstreuten Kirchen an der Berg-
kette hin. Die March gefiel mir aber am besten
und zwar der schönen Weiden und Waldungen
wegen. Auch wußte ich die Sage von Frau Vre-
nelis Gärtli und glaubte sie ganz kindlich. Und
wenn ich denn so in diesem Glauben recht steif
und fest hinüberschaute, meinte ich ganz gewiß
die runde Erhöhung des eingeschneiten „Tollen-
kessis" zu sehen und sah im Geiste das arme
Vreneli erstarrt darunter liegen und mußte wie-
der denken, ob es vielleicht in die Hölle gekom-
men sei, weil es unserm Herrgott getrotzt habe.

Und wenn ich so in die schöne, schöne Ferne
hinausschaute, der Pfäffikersee und der Greifen-
see wie Silber glänzten, die Häuser schimmerten
und die Berge grünten, dann wandelte mich

rege Lust zum Reisen an; ich beneidete die Zug-
Vögel, welche ich oft in langen Scharen nach je-
nen südlichen Gegenden hinfliegen sah, um nicht
auch mit ihnen fortziehen zu können, und zwar
nach meinem lieben, schönen Mailand hin.

Gleichwohl meinte ich wieder, nirgends in der

ganzen Welt könne es schöner und lieblicher
sein als in dieser Gegend und in unserm stillen
Dörflein hier, und nirgends sei eine so lustige
Weide, wie wir eine haben.

Hier fand ich aber auch für meine Liebe zur
Einsamkeit die beste Gelegenheit. Obgleich ich

von einem Waldbruder noch nie etwas gehört
hatte, baute ich mir doch alljährlich in einem

gar dichten, düstern Wäldchen eine Zelle aus
Zaunstäben, Rinde und Moos, machte einen

Altar hinein, stellte ein rotes Kreuz darauf und
zierte die Wände mit allerlei Bildern, was mir
jetzt in der Erinnerung recht possierlich erscheint.
Es waren eben nur ausgerissene Blätter aus al-
ten Kalendern. Da prangte neben dem Kreuz
das Aderlaßmännlein und der hinkende Bote
von Basel. Ferner zwei scheußliche Männer mit
Hörnern, Schwanz und Knitteln bewaffnet,
welche, in Teufel verkleidet, einen Mann berau-
ben wollten, welcher Holzschnitt mir nach vielen
Jahren wieder zu Gesichte kam; er befindet sich
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im $infenben 33oten bon Stppengett bout gahre
1793. ©o âîjrtlic^e mehr, unb idj ïjatte meine
größte greube baron. |jier fang unb Betete idj
nadj ipergenêluft. ipatte id^ ettoa ©efetlfdjaft
bon Benachbarten IpütertnaBen unb »mäbdjen,
fo gog idj in feierlicher Sßrogeffton mit if)neu
burdj ben Söalb. SSorauê tourbe ein îjoïjeê Sreug
getragen unb eine gahne, toogu eineê her EDtäb»

djen feine ©djürge îjergeBen muffte, ©nun
ging'ê unter ©efang unb ©efiet Biê gu einem
tiefen, bunïeln ©oBel, too ein ©elBftmörber ber»

fdjarrt toar, ber fidj untoeit biefer ©tette erBjängt
Batte. 23on B)ier Marten toir aBer toeiblicfj um
unb eilten furdj ifant nach meiner Qette guritcE
unb jammerten, toie je^t jener Xtnglüdlidje im
einigen geuer ber $öHe Brennen unb Braten
müffe. ©erne ergatjlte ich bann auch bon beê

Rimmels Iperrlicfjteit unb alle bie ©efdjiäjten,
toeldje id) bon Sktê SInneli gehört Batte.

Stufmerïfame gul)örer toaren aBer Blofj bie

SKäbdjen ; ben SäuBen toarb eê Balb langtoeitig ;
enttoeber gähnten fie unb fagten, eê fei lang»
toeilig ba, ober ber eine fing an gu fingen, ber
anbere gu pfeifen, unb ein britter ftettte fich
neBen ber QeECe auf unb Begann fo laut alê mög»
lidj mit ber Tßeitfcfie gu flatfdjen. ©aBer toeilte
ich immer lieBer im Greife ber Stäbchen, tourbe
aBer beêhalfi bon ben SäuBen biet unb oft g-e»

nedt.
©er SIufentBalt im SBalbe tourbe mir immer

lieBer; ba fürchtete ici) mid) nie, eê toar mir in
foldj tiefer ©infamïeit ftetê feelentoohl, baBer ich

midi, aujjer bem iöieBBüten, oft unb biel baBin
BegaB, mandjnral, toenn ich heimlich entrinnen
tonnte, in ber SIBenbbämmerung, um bon bort
auê bie Säetgeiiglode gu hören, toeldje mir fo
tief im ipergen toiebertlang unb mich gu inni»
ger ©eBetanbadjt ftimmte. SOtit toeldj' gläuBi»
ger ©eele ffarad) ich &mn jeneê turge ©eBet»

lein, baê mich bie SKutter Beim SIBenbläuten
geleBrt Batte:

§elf unë @ott in§ einig SeBen,
$Tt bie einig greub' unb ©eligîeiil

Sldj, toäre idj noch jeneê fromme, gläubige
Sinb!

gartb ich itgenb ein ißogelneftcfjen, getoäBrte
eê mir mtfäglidje greube, ben Stlten bie gurtgen
fpeifen gu helfen.

©ie Qeit, ba toir im SBalbe ©anngapfen fam»
mein mufften, ging idj feiten itngerne baBin,
baê toar mir faft bie lieBfte SIrBeit. ©inmal
aBer hätten toir Beinahe einen SßalbBranb ber»

urfadjt. ©itrdj ein âltereê ÜDtäbdjen angeleitet,

tarnen toir auf ben gefährlichen ©infatt, im
Sßalbe gu todjen. ©amit unê niemanb fehen
tonne, errichteten toir bie Südje auf einer ©teile,
toeldje am bidjteften mit ©annen Betoadjfen toar.
IXnb Biet günbeten toir ein groffeê geuer an,
ftellten einen ©opf barüBer Bin unb tooüten
Sïpfel, Stirnen unb gelBe StüBen fodjen. ©djon
Batte baê geuer ein paar BeBargte ©tämme er»

griffen, alê glücflic^ertoeife mein 33ater toie bon
ungefähr Beigu ïam unb baê geuer löfchen
tonnte. Sßir alle ergriffen bie gludjt. SJiein SeB»

tag feh idj'ê bor Stugen, toie jeneê SJÎabdjen mit
ber Pfanne babonfprang, in ber ipaft ein gâpeê
©oBel Binunterpurgelte unb bie ©tüd'Ii unb
StüeBIi nadj allen SBinben Bin fdjleuberte. 23er=

geffe eê aBer auch nic^t, toie toir Bei ipaufe aB=

geftraft tourben.
gn bem fraglichen SSalbe ftanben bamalê

brei ungetoöhnlidj bide unb hohe ©annen, toel»

che „©rôfjiê" gehörten unb bon jebermann Be=

tounbert tourben. ©iefe ©annen Befudjte ich an
Sonntagen, allein unb in ©efellfdjaft mit Sin»
bern, oft unb biel; benn ba toar eê fehr buntel
unb einfam. ©a tarn mir, ich toeiff nidjt toie, gu
©inn, ich tootle einmal ade bie Einher, toeldje

berftorBene ©efdhtoifter ober ©Itern Batten, Bier
berfammeln unb bann tootlen toir redjt ernft»
lieh Beten, Biê unê bie SßerftorBenen erfdjeinen
toürben. gcfj Brachte toirflidj einige foldje Sin»
ber gufammen unb Begab mich mit ihnen an
ben Begeidjneten ï)rt. ïtntertoegê rebete ich biet,
toie eê mich freuen toürbe, toenn id) meine ber»

ftorBenen Skitber unb ©djtoefterlein auf biefer
Sßelt einmal fehen tonnte, gebeê ber Sinber
fagte : ga, baê tootlten fie auch gerne, unb ei»

nige toeinten.

2tlê toir gu ben hohen ©annen tarnen, ich

fehe eê noch immer, fdjien bie SIBenbfonne fo
herrlich burch bie grünen Qtoeige, unb burch
bie berfdjlungenen Stfte über unê lachte ber
fdjöue Blaue Rimmel BeraB. ©a geigte ich' Bm=
auf unb fagte: „©ort oBen finb unfere geftor»
Benen ©efdjtoifter, geht tommt unb jetgt tootlen
toir recht Brab unb biel Beten, unb bann toerben
fie BeraBtommen unb toir tonnen fie fehen."
Stud) bie groffen Stugen unb bie ernfien ©efid)=
ter biefer Sinber fehe ich noch. — Stun ftanben
fie nod) ein paar SJÜinuten ba — unb bann, toie

auf einen ©djlag, fprangen fie üBer ©tod unb
Stein babon, bon gurcfit ergriffen, in ber Stngft,
bie ©oten feien fdjon ba unb jagen ihnen nad).
®a Befiel aüdj mich t)ie nämliche gurcht, unb
eBenfo eilig ergriff auch tdj bie glucht.
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im Hinkenden Boten von Appenzell vom Jahre
1793. So ähnliche mehr, und ich hatte meine
größte Freude daran. Hier sang und betete ich

nach Herzenslust. Hatte ich etwa Gesellschaft
von benachbarten Hüterknaben und -mädchen,
so zog ich in feierlicher Prozession mit ihnen
durch den Wald. Voraus wurde ein hohes Kreuz
getragen und eine Fahne, wozu eines der Mäd-
chen seine Schürze hergeben mußte. Dann
ging's unter Gesang und Gebet bis zu einem
tiefen, dunkeln Tobel, wo ein Selbstmörder ver-
scharrt war, der sich unweit dieser Stelle erhängt
hatte. Von hier kehrten wir aber weidlich um
und eilten furchtsam nach meiner Zelle zurück
und jammerten, wie jetzt jener Unglückliche im
ewigen Feuer der Hölle brennen und braten
müsse. Gerne erzählte ich dann auch von des

Himmels Herrlichkeit und alle die Geschichten,
welche ich von Bas Anneli gehört hatte.

Aufmerksame Zuhörer waren aber bloß die

Mädchen; den Buben ward es bald langweilig;
entweder gähnten sie und sagten, es sei lang-
weilig da, oder der eine fing an zu singen, der
andere zu pfeifen, und ein dritter stellte sich

neben der Zelle auf und begann so laut als mög-
lich mit der Peitsche zu klatschen. Daher weilte
ich immer lieber im Kreise der Mädchen, wurde
aber deshalb von den Buben viel und oft ge-
neckt.

Der Aufenthalt im Walde wurde mir immer
lieber; da fürchtete ich mich nie, es war mir in
solch tiefer Einsamkeit stets seelenwohl, daher ich

mich, außer dem Viehhüten, oft und viel dahin
begab, manchmal, wenn ich heimlich entrinnen
konnte, in der Abenddämmerung, um von dort
aus die Betzeitglocke zu hören, welche mir so

tief im Herzen wiederklang und mich zu inni-
ger Gebetandacht stimmte. Mit welch' gläubi-
ger Seele sprach ich dann jenes kurze Gebet-
lein, das mich die Mutter beim Abendläuten
gelehrt hatte:

Helf uns Gott ins ewig Leben,
In die ewig Freud' und Seligkeit!

Ach, wäre ich noch jenes fromme, gläubige
Kind!

Fand ich irgend ein Vogelnestchen, gewährte
es mir unsägliche Freude, den Alten die Jungen
speisen zu helfen.

Die Zeit, da wir im Walde Tannzapfen sam-
mein mußten, ging ich selten ungerne dahin,
das war mir fast die liebste Arbeit. Einmal
aber hätten wir beinahe einen Waldbrand ver-
ursacht. Durch ein älteres Mädchen angeleitet.

kamen wir auf den gefährlichen Einfall, im
Walde zu kochen. Damit uns niemand sehen
könne, errichteten wir die Küche auf einer Stelle,
welche am dichtesten mit Tannen bewachsen war.
Und hier zündeten wir ein großes Feuer an,
stellten einen Topf darüber hin und wollten
Äpfel, Birnen und gelbe Rüben kochen. Schon
hatte das Feuer ein paar beharzte Stämme er-
griffen, als glücklicherweise mein Vater wie von
ungefähr herzu kam und das Feuer löschen
konnte. Wir alle ergriffen die Flucht. Mein Leb-
tag seh ich's vor Augen, wie jenes Mädchen mit
der Pfanne davonsprang, in der Hast ein gähes
Tobel hinunterpurzelte und die Stückli und
Rüebli nach allen Winden hin schleuderte. Ver-
gesse es aber auch nicht, wie wir bei Hause ab-

gestraft wurden.

In dem fraglichen Walde standen damals
drei ungewöhnlich dicke und hohe Tannen, wel-
che „Größis" gehörten und von jedermann be-

wundert wurden. Diese Tannen besuchte ich an
Sonntagen, allein und in Gesellschaft mit Kin-
dern, oft und viel; denn da war es sehr dunkel
und einsam. Da kam mir, ich weiß nicht wie, zu
Sinn, ich wolle einmal alle die Kinder, welche

verstorbene Geschwister oder Eltern hatten, hier
versammeln und dann wollen wir recht ernst-
lich beten, bis uns die Verstorbenen erscheinen
würden. Ich brachte wirklich einige solche Kin-
der zusammen und begab mich mit ihnen an
den bezeichneten Drt. Unterwegs redete ich viel,
wie es mich freuen würde, wenn ich meine ver-
storbenen Brüder und Schwesterlein aus dieser
Welt einmal sehen könnte. Jedes der Kinder
sagte: Ja, das wollten sie auch gerne, und ei-

nige weinten.
AIs wir zu den hohen Tannen kamen, ich

sehe es noch immer, schien die Abendsonne so

herrlich durch die grünen Zweige, und durch
die verschlungenen Äste über uns lachte der
schöne blaue Himmel herab. Da zeigte ich hin-
auf und sagte: „Dort oben sind unsere gestor-
benen Geschwister. Jetzt kommt und jetzt wollen
wir recht brav und viel beten, und dann werden
sie Herabkommen und wir können sie sehen."
Auch die großen Augen und die ernsten Gesich-
ter dieser Kinder sehe ich noch. — Nun standen
sie noch ein paar Minuten da — und dann, wie
auf einen Schlag, sprangen sie über Stock und
Stein davon, von Furcht ergriffen, in der Angst,
die Toten seien schon da und jagen ihnen nach.
Da befiel auch mich die nämliche Furcht, und
ebenso eilig ergriff auch ich die Flucht.
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